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* 1 
Der 
Sonnabend, 


2 2 
Die Seelen der Tiere. 
(Schluß.) 


Eben dies gilt von Aristoteles Schülern, die 
ihm im Lycäum nachfolgten. Die berüͤhmteſten 
waren Theophraſt (Tirtamus), Demetrius von 
Phalerea, Lykon, Ariſton, Strato ꝛc. Von dieſen 
allen hat ſich keiner uͤber die Seelen der Thiere 
erklärt. Der letzte ſagte, wie fein Lehrer, Gott 
ſey die Natur, ohne zu ſagen, was die Natur ſey; 
doch kann ſie wol nichts anders, als den Inbe⸗ 
griff aller Dinge bedeuten. f 


Cicero war ein ewiger Anbeter mächtiger Leu⸗ 
te, die am Brette waren, und ein Freund und 
Lobredner derer, die ihm nuͤtzlich ſeyn konnten. 
Als eln gelinderer Platoniker glaubte er, das 
Wahre und Falſche ſey ſo unter einander gemiſcht 
und in eins gebracht, daß der durchdringendſte 
Blick es nicht unterſcheiden könnte. Hieraus 
ſchließt er, es ſey unnütz, die Wahrheit zu ſuchen, 
und es gebe nur Wahrſchelnlichkeiten in der 
Welt. — Giebt es Götter, oder giebt es keine? 
kann die menſchliche Seele eine angenehme Un⸗ 
ſterblichkeit hoffen? oder wird vielmehr die ewige 
Nacht unſere Augen ſchließen? wir moͤgen von 
dem Allem glauben, was uns gefällt. Cicero bat 
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nichts dagegen einzuwenden. Ueber dieſe wichti⸗ 
gen Punkte ſetzt er keine Meinung feſt, und er 
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iſt allemal bereit, für und wider diefe Säge zu 
ſtreiten. Jetzt erklaͤrt er ſich fuͤr die Wirklichkeit 
und Geiſtigkeit Gottes, und bald iſt er ein Pyr⸗ 
rhoniſt. Bei dieſer Gemuͤthsverfaſſung hat er un⸗ 
ſtreitig keine Parthei wegen der Natur der See⸗ 
len der: Thiere annehmen können, 

In dem ſchoͤnſten, bluͤhendſten, praͤchtigſten 
und aufgeklärteften Jahrhunderte des roͤmiſchen 
Reichs, findet man keinen einzigen ſpeculativen 
Weltweiſen, und keinen Philoſophen von Profes⸗ 
ſion. Virgil nimmt ſich in einer einzigen Stelle, 
im vierten B. des Landbaues, kaum die Muͤhe, 
das Syſtem von der allgemeinen Weltſeele im 
Vorbeigehen ein wenig auszuſchmuͤcken, und wenn 
er im ſechsten B. der Aenelde das pythagoriſche 
anzunehmen ſcheint, ſo thut er es nur, um Gele⸗ 
genheit zu nehmen, Auguſt und feinem Volke 
feine: Aufwartung zu machen, denen er durch eine 
ſinnreiche Erfindung ſchmelchelt. Ovid, Tibul 
KHoray ic. waren Weltleute, die ihre Zeit und ihr 
ren Verſtand zu ganz etwas anderm anwandten, 
als zu philoſophiren. 8 
Seneka hatte vielen Verſtand. Man findet 
in feinem Werke bewundernswuͤrdige Sachen von 


der Gotthelt und Unſterblichkeit der Seele, und 


er giebt an einigen Orten Vorſchriften der rein 
ſten und gefundeften Sittenlehre. Er glaubt kel⸗ 
nen andern Gott, als dle Seele ber Welt, und 
lehrt oͤffentlich, man ſoll weder Gott noch Men⸗ 
ſchen fuͤrchten, die Seele ſey ſterblich, und man 
muͤſſe über alles lachen, was vbn einem andern 
Leben geſagt wird. 

Der Ältere Plinius erkennt feinen andern 
Gott, als die Welt, und fie iſt, nach ſeiner Mel⸗ 
nung, das Werk, und der Werkhneiſter die allge⸗ 
meine Natur. Er nahm nicht nur in den Thle⸗ 
ren Verſtand, ſondern auch eine Religion an. 

Jedoch, der geſchaͤtzteſte und am meiſten zu 
ſchaͤtzende Philoſoph des letztern Zeitalters war 
Porphyr (Malchus), der unter Aurellan lebte. 

Er behauptet, die Seelen der Thiere beſitzen, wie 
die unſern, Verſtand und Vernunft, und hat dazu 
die beſten und ſtaͤrkſten Gründe angeführt. — — 

Man ſchwatzt heut zu Tage noch eben ſo, wie 
man vor 2000 Jahren ſchwatz e. Man thut noch 
mehr. Man arbeitet; man erhitzt ſich; man ſchwitzt. 


Aber warum? um die Grillen unſerer alten Vaͤter 


nach der heutigen Mode zu kleiden. 

Des Cartes iſt nicht der Erfinder der Mei⸗ 
nung, daß die Thiere bloße Maſchinen waͤren. 
Schon vor Auguſtin und zu ſeiner Zeit gab es 
Philoſophen, welche behaupteten, die Thiere haͤt⸗ 
ten keine Seelen. 1534 gab der ſpaniſche Arzt 
Someftus Pereira fein Buch, Antoniana 
Margarita heraus, worin er diefe Meinung 
vortrug. Des Cartes, der fie von neuem behaup⸗ 
"tete, hat ſich den Beifall vieler andern damit er⸗ 
worben. Anton le Grand, und Anton d' Illi 
d' Ambrun, haben ihn ausdruͤcklich deswegen 
vertheidigt. Nach dem Carteſiſchen Syſtem iſt je⸗ 
des Thier eine Art von kuͤnſtlichen Marionetten. 
Offrot de la Mettrie hat es hierin am weite⸗ 
ſten gebracht. Allein, es gehört mit zur Geſchich⸗ 
te dieſer Meinung, daß diejer kuͤhne Vertheidiger 
derſelben mit ſchlechtem Vertrauen auf ihre Gruͤnd⸗ 
lichkeit ſtarb, und ſich dadurch unter fo vielen Grab⸗ 
ſchriften, die ihm geſetzt ſind, desjenigen Gedan⸗ 
keus am wuͤrdigſten machte, den uns ein ſatyri⸗ 
ſcher Dichter zu ſeinem Andenken hinterließ: 

„Mein Leſer, was ich dir erzähle, 

„ist, wo nicht vauig wahr, doch giaublich g'nug erdacht. 

„Dies war das letzte Wort, das Mettrie vorgebracht: 

i, Was Teufel! hab' ich eine Serle?““ 


Boullter ſchreibt den Thieren zwar imma⸗ 
terlelle und geiſtige Seelen zu, behauptet aber 
gleichwohl, ſie waͤren von den menſchlichen See⸗ 


3 — 


ſind nach 


len weſentlich verſchieden. Die thieriſchen Seelen 
ulllers Meinung bloß ſiunliche We⸗ 


ſen, und das hat man ſchon längſt unerwieſen ges 
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fagt. Meier überläße den Thieren die Vernunft 
und den Verſtand, ob er gleich anummt, die 
Menſchen beſitzen eine allgemeine deutliche Er⸗ 
kenntniß, welche die Thiere nicht haben. Er ſetzt 
verſchledene Claſſen der Thiere in Abſicht der ver⸗ 
ſchiedenen Grade ihres Verſtandes feſt, und ver⸗ 
muthet; endlich, fie. werden nach dem Tode in els 
nen ſolchen Zuſtand kommen, in welchem ſie den 
Gebrauch aller Grade des Verſtandes und der 
Vernunft erlangen, und auf ſolche Weiſe zu wah⸗ 
ren Geiſtern werden erhoben werden. ö 


Teoros. 


Eine Kriminalgeſchichte, aus den Akten ge⸗ 
zogen. 


(Sch leu 6.) 


Dies Jammergeſchrei trieb den Vater aus 
ell kam. er gelaufen, und 
rief: „Kinder, was habt ihr denn ie ei: 
graͤßlich Geſchrel? — Iſt der Hanns Sr 

noch bei euch? — Daniel; wenn Dir etwas fehl 

ſo komme zu uns.“ Er erhielt aber von ſeinem 
Sohne, welcher nur noch zu ſtoͤhnen vermochte, 
keine Antwort, und als aach der Knecht auf mehr: 
maliges Fragen: „Johann! iſt der Hanns Jürge 
noch bei. euch?“ nicht antwortete, gieng der Alte 
in die Stube zuruͤck, hieß ſeln Weib aufſtehen 
und Licht ſchlagen. Nun verließ auch J. Georg 
die Kammer, welche nur durch einen kurzen Gang 
von der Wohnſtübe getrennt war, und eilte in 
diefelbe. Er ereilte den Vater, als er eben dle 
Thüre öffnete, und gab ihm mit der Axt, womit 
Sohn und Knecht ermordet wurden, einen fo hef⸗ 


tigen Schlag auf den Kopf, day er todt zur Thü, 
re hineinſtürzte. Der Anblick ihres erſchlagegen 


Mannes, und das Herelntreten des Moͤrders, 
preöten der ſchon am Ofen mit dem Feuerzeuge 
ſtehenden Frau die Worte: „Ach Herr Gott!“ 
aus; allein auch fie ſtuͤrzte ein vor den Kopf mit 
der Art gegebener Streich, dem unmittelsar dar: 
auf ein zweiter in das Genick folgte, keblos zu 
Boden. Alle Hinderniſſe waren nun gehoben, 
welche zur Erreichung ſeines Zweckes, das Geld 
zu entwenden, dem Schändlichen im Wege fan: 
den; denn die beiden Maͤdchen und die alte taube 
Großmutter achtete der Verworfene nicht, da fir 


ihm unſchädlich ſchienen. Jetzt nahm er aus den 
Kleidern des ermordeten Vaters die Schiäffei zum 
Gelokaſten heraus; der Kaſten ſtand in einer an 
die Wohuſtube grenzenden Kammer, in welcher 
die Groh mutter allem, jedoch wachend, im Bette 
lag. Mit Zuruͤcklaſſung der Axt gieng nun J. 
Georg, nachdem er ſeine Schuhe wieder angezo⸗ 
gen hatte, in die Kammer, öffnete den Kaſten, 
nahm aus der ihm wohlbekannten blechernen Buͤchſe 
das Gelo heraus, und ſteckte es, ſammt einem 
Geloͤbeutel von Leder, zu ſich. Die Großmutter 
hatte, trotz ihrer Taubheit, das Geraͤuſch vernom⸗ 
men, welches die Eroͤffnung des Kaſtens verur⸗ 
ſachte; allein die gute Alte wuͤhnte ,. ihre ungluͤck⸗ 
iche Tochter nehme aus demſelben die Wethnachts⸗ 
geſchenke, welche ſie darinn verwahrt hatte, her⸗ 
aus, um ihre Kinder durch dle heimliche Aufſtel⸗ 
lung derſelben am andern Morgen beim Erwachen 
zu uͤberraſchen. Den Moͤrder verließ bei feinem 
abſcheulichen Geſchafte die Beſonnenheit fo wenig, 
daß er ſich erinnerte, der Vater trage gewoͤhnlich 
Doeuntagen mehreres Geld bei ſich in der Ta⸗ 
er nahm daher auch dieſes heraus, kehrte in 
Kammer zuruͤck, um den Schluͤſſel des Geld— 
dens wieder abzuziehen, und ſteckte ihn aler 
ann dem entſeelten Leichname des Vaters wieder 
3 die Taſche der Beinkleider, woraus er ihn ges 
nommen hatte. Aus der Wohnſtube, wo er die 
Axt wieder zur Hand nahm, begab er ſich in die 
Küche, ſprengte mit derſelben die Thüre der Spei⸗ 
ſekammer, eröffnete den darin befindlichen Kaſten 
des Sohnes, nahm aus demſelben ein paar wol⸗ 
lene Handſchuhe, ein: Tabakspfeife, und eine 
runde, mit farbigem Papier uͤberzogene Schach⸗ 
tel, in welcher ſich einige Thaler befanden, und 
kehrte in die Küche zuruck. — Während des Mor⸗ 
des ſchon ſtieg der Gedanke in ſeiner Seele auf, 
den denten feines Verbrechens durch das Anzuͤn⸗ 
zu bekondeuſes zu vertilgen; er ſuchte jetzt Feuer 
mehr. Pig Im Ofen klimmte keine Kohle 
„bloglich fiel ihm bei, daß Daniel bet feir 

ner Pfeife immer 5 5 
umer auch Materialien zum Feuer⸗ 

ſchlagen liegen habe BEN: 
ſekammer zuruͤck, Falte lens daber iu bie Gpels 
welchem er die Pfeife genommen man das Feuer. 
- hatte, das Feuers 
zeug, ſchung Feuer, und zandete, mit Huͤlfe eines 
. Schwefelhoͤlzchens, einen in der Wohnſtube auf 
der Erde gefundenen Span’ von Buchenhelze an. 
"Bevor überzeugte er ſich noch auf's genauſte von 
dem Tode der Eltern. Mit dieſem Spane ſteckte 
er zuerſt das in der Kuͤche befindliche Holz in 
rand, und warf das Morddeil in 
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daſſelbe. So⸗ 


— 


dann begab er ſich mit dem brennenden Spane lu 
die Kammer Daniels, an welchem er fo wenig 
als an dem Knechte irgend eine Spur des Lebend 
mehr bemerkte, nahm an den von der Wand haͤn⸗ 
genden Kleidern Daniels ein paar Beinkleider, 
nebſt Hoſenheber und Weſte, zog letztere ſoglelch 
an, und ſteckte ſodann den brennenden Span in 
das Stroh des Bettes, worinn er vorher gelegen 
war. Das Bette loderte ſogleich in Flammen 
auf. Verſichert, ſelnen ſchändlichen Zweck erreicht 


zu haben, verließ er jetzt das Haus, und kehrte 


nach L. zuruͤck. Auf dem Wege dahin verſteckte er 
die Beinkleider Daniels in ein Geſtraͤuch, wo fie 
auch nachher gefunden wurden. Mit einem Theile 
des Geldes fuͤllte er die entwendete Schachtel an. 
Als er gegen 2 Uhr unter dem Fenſter ſeines 
Mädchens in L. anlangte, verſteckte er zuvor die 
Schachtel und den entwedeten Beutel unter das 
vor dem Hauſe befindliche Holz, und ſtieg durch's 
Fenſter in die Kammer der Geliebten. Seine ver⸗ 
fpätete Ankunft entſchuldigte er damit, daß er bet 
Abfuͤtterung des Pferdes auf dem Heu eingeſchla⸗ 
fen ſey. An ſeinem Betragen war keine Aende— 
rung zu bemerken. Indeſſen hatte im Hauſe Mi⸗ 
chaels das Feuer ſogleich um ſich gegriffen. Die 
beiden Mädchen verließen, durch die Flamme aufs 
geſchreckt, ihr Lager. Sie ſchlichen in eine Kam⸗ 
mer, welche nur durch eine duͤnne Wand von der 
Wohnſtube getrennt war. Die armen Geſchoͤpfe 
hörten zwar die ganze Mordſcene deutlich mit an, 
wurden aber durch die Furcht einer gleichen Miß⸗ 
handlung im Bette zuruͤckgehalten. Die Thuͤre ih⸗ 
rer Kammer ſtand ſchon in Flammen, kaum hat⸗ 
ten fie noch Zeit, ſich zu kleiden, und waren ges 
nöthigt, zum Fenſter hinaus in den Garten zu 
ſpringen. Ste eilten ſogleich nach dem Haufe des 
Nachbars, und riefen ihn zu Huͤlfe. Dieſer fand 
das Haus ſchon in vollen Flammen. Er eilte zu⸗ 
erſt der 74jährigen Großmutter zu Hülfe, welche 
zu ihrem Kammerladen hinaus in herzzerreißenden 
Klagetoͤnen ſein Mitleid anflehte. Sie war ſeit 


dem Augenblicke, als J. Georg den Kaſten in ih⸗ 


rer Kammer eröffnet. hatte, nicht mehr eingeſchla⸗ 
fen, ohne indeß wegen ihrer Taubheit von bem 
Vorgange etwas zu hören. Durch den bald hier, 
auf eindringenden Rauch ward ſie genoͤthigt, auf⸗ 
zuſtehen. Sie eilte nach der Wohnſtube, als ſie 
aber auf ihre Frage nach der Urſache des Rau⸗ 
ches keine Antwort erhielt, gieng ſie nach der 
Kammer Daniels, aus welcher ihr bei Eroͤffnung 
der Thuͤre die Flamme ſchon entgegenloderte. Durch 


Anlegung einer Leiter wurde die ſaſt zu Tode ge 


ängſtigte Alte gluͤcklich vom Nachbar gerettet. 
Das Nichterſcheinen der Übrigen Bewohner des 
Hauſes erregte natuͤrlich die Aufmerkſamkeit des 
Nachbars, und er legte deswegen die Leiter an 
das Fenſter der Wohnſtube an, waͤhrend er ſeinen 
Knechten befahl, das im Stalle befindliche Vieh 
und Geraͤthe zu retten. Vom Fenſter aus konnte 
er die ganze Wohnſtube uͤberſchauen, und mit Ent⸗ 
ſetzen erblickte er die entſeelten Leichname Michae⸗ 
lis und ſeines Welbes. Er rief ſie mehrere Make 
beim Namen, erhielt aber keine Antwort, und 
mußte nun, durch die herabſtürzenden Dachziegel 
genoͤthigt, die Leiter verlaſſen. Auch in L. wurde, 
nachdem J. Georg ſchon vier Stunden im Bette 
lag, Feuerläͤrm. Er ſtand auf, ließ die entwen⸗ 
dete Pfeife und Handſchuhe in der Kammer ſeines 
Mädchens zuruͤck, nachdem er fie zuvor forgfältig, 
ohne ihr Wiſſen, verſteckt hatte, und eilte mit den 
übrigen Loͤſchenden der Brandſtaͤtte zu. Nach den 
Koͤrpern der Vermißten wurde ſogleich unter dem 
Schutte nachgeſucht, und Theile von ihnen her⸗ 
vorgezogen. In dem gleich hierauf vorgenomme⸗ 
nenen Verhoͤre befragte der Beamte des Diſtrikts 
die Großmutter, welche aber faſt gar keine Aus⸗ 
kunft zu geben im Stande war. Befriedigend und 
ziemlich beſtimmt hingegen erſchienen die Auſſagen 
der beiden Madchen in Ruͤckſicht des Thaͤters. Ue⸗ 
bereinſtimmend gaben ſie J. Georg'n als ſolchen 
an. Er wurde daher bei feinem Erſcheinen auf 
der Brandſtaͤtte alſobald ergriffen. Die auf ſeinen 
Kleidern entdeckten Blutflecken und die in ſeiner 
Taſche vorgefundene Geldſumme von 40 Gulden, 
in Verbindung mit der Anklage, gaben dem Ver- 
dachte beinah' Evidenz. Auch feine Geliebte wur⸗ 
de verhaftet, weil man mit einiger Wahrſchein⸗ 
lichkeit vorausſetzen durfte, daß ſie um das Ver⸗ 
brechen wiſſe. Im Verhoͤr wurde ihre Unſchuld 
indeſſen bald klar. Auch die Unbefangeuheit, mit 
welcher ſich J. Georg in den erſten Verhoͤren be⸗ 
trug, ſchienen im Anfange fuͤr feine Unſchuld zu 
zeugen, am meiſten aber der Umſtand, daß er 
durch Augenzeugen erwies, ſeine Kleider durch 
ungewoͤhnlich ſtarkes Bluten aus der Naſe befleckt 
zu haben. Das bei ihm vorgefundene Geld liqui⸗ 
dirte er gleichfalls ziemlich befriedigend. Neuen 
gegruͤndeten Verdacht erweckten jedoch die in der 
Kammer feines Mädchens gefundene Tabakspfeife 
und die Handſchuhe Daniels. Auch wurde zu ders 
ſelben Zeit dicht unter dem Kammerfenſter ſeiner 
Geliebten ein Beutel mit 30 Gulden entdeckt, 
welcher unter einer Pflugſchleife verborgen war. 
Dieſe Entdeckung veranlaßte den Beamten zu ei⸗ 


ner genauern Unterſuchung, deren Reſuktat bie 
mit farbigem Papier uͤberzogene Schachtel war, 
welche verſchledene Geldſorten und einen Ring von 
Metall mit Petſchaft enthielt. J. Georg fuhr 
indeſſen fort, in allen Verhören aufs hartnäckigſte 
zu läugnen, als ihn aber endlich der Beamte, 
nachdem er mehrere Stunden lang ſeine Unſchuld 


betheuert hatte, vor ein Tiſchchen fuͤhrte, au 
chem der Geldbeutel nebſt der erwähnten Fr 


tel verdeckt lagen, und ihm dieſelben zeigte; . da 
ſchanderte der Verbrecher zuſammen, heftete ſeine 
Blicke ſprachlos an den Boden, und nach langem 
dumpfem Schweigen bebten die faſt unartikulirten 
Laute von ſeinen blaſſen Lippen: „Ja, ich bins — 
ich kann nicht mehr laͤugnen.“ — Dem, zur fixen 
Idee gewordenen, Gedanken, im Beſitz von Gelde 
ſeyn zu muͤſſen, um das von ihm ſchwangere Maͤd⸗ 
chen heirathen zu koͤnnen, maß er allein den Ent⸗ 
ſchluß zu der asſcheulichen That bei. Beim ers 
ſten Mordſtreiche, den er grauſam⸗teufeliſch gegen 
den Bruder fuͤhrte, habe es ihn gereut, ſagte er, 
aber der Gedanke, daß dieſe ſchreckliche That nicht 
1 nn wenn er die andern 
nicht ermorde, habe ihn bewogen 
„Beile zu opfern. Zugleich ee 
von Mitwiſſenſchaft oder irgend einem Antheile 
an dem Verbrechen los. — Die Geſetze erkannten 
dem Verbrecher die Todesſtrafe zu, welche auch 
an ihm vollzogen wurde. 


Frh. v. Thumb. 


Tagesbegebenheiten. 


Miszellen. 


Da Agen wurde ein alter, 76;ähtiger Betrüger, der falſche Wech⸗ 
frt geführt hatte, zu Göähriger Kettenſteafe verurthertt. Er war 
ein Heuchler ſonder Gleichen, ſpielte den Helligen, hielt ſich in 
Felſen und Höhlen auf und faſtete und betete dem Schein nach. 
Auch gab er aus, er wäre der Sohn eines Heriogs vom alten 
Hofe. Dieſe Rolle ſpielte er viel / Jar re. a 
— Zu Alengon wurden vor den Stadithoren 
getödtet. N 
—. Die Geſeuſchaft der Wiſſenſchaften und Künfie zu Macon 
(im ehemaligen Bonrgoigne, hat für das nächſte Jahr einen Preis 
von 300 Fr. auf die belte Beantwortung der Frage g, ſetzt: „Hate 
ten die Alten Armen , Waisen, Findel - und Kraukeningitnte, 
dann Inſtitute für verwundete Krieger? und wenn ſie keine hatten, 
was war an deren Steue 2“ Der Konkurstetinin it vis zum siſten 
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